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Klerikerbildung auf das engste mit der Reform der Latinität. Die in den >Corrimentaria< 
enthaltene, sich an den Namensetymologien entzündende Polemik gegen das meistgelesene 
Legendar des Mittelalters, die >Legenda aurea< des Jacobus de Voragine, ist ein aufschlußrei­
ches und frühes Beispiel humanistischer Legenden- und Traditionskritik29

• Die Priester, meint 
Bebel, sollen unglaubwürdige Predigtexempel und Märlein bei der Unterweisung einfacher 
Leute vermeiden. In die gleiche Richtung zielen auch die in den Fazetien enthaltenen Angriffe 
gegen eine wundersüchtige und von abergläubischen Vorstellungen durchsetzte Frömmigkeit 
sowie gegen das Ablaß- und Reliquienwesen der Zeit. Andererseits rief Bebel, darin gelehrter 
Doktrin folgend, zur kompromißlosen Verfolgung der Hexen auPo. 

Distanz gegenüber unverbürgten Traditionen kommt auch in den historisch argumentie­
renden politischen Schriften Bebels zum Tragen, die vom späten 16. bis zum frühen 
18.Jahrhundert mehrfach in gelehrten Sammlungen wiederabgedruckt wurden. Der Scharf­
sinn, den der Tübinger Gelehrte bei der Kritik der antiken Geschichtsschreiber entwickelt, 
versagt jedoch ganz, wenn es um die Ehre der eigenen Nation geht. Der Patriotismus ist die 
eigentliche treibende Kraft seiner historischen Studien. Auch in dieser Hinsicht »Erzieher«, 
wollte Bebel das ruhmvolle »Herkommen« der Germanen, des edelsten und besten Volkes 
überhaupt, in den Dienst der Selbstbehauptung des deutschen Reiches seiner Gegenwart 
stellen, das er nicht nur von außen, sondern durch die Zerstrittenheit der Fürsten auch von 
innen bedroht sah. Im vielstimmigen Chor der Autoren, die sich damals der Arbeit an der 
nationalen Identität widmeten, ist seine Stimme sicher nicht die originellste, wohl aber eine 
der lautesten. Die moderne Forschung vermerkt denn auch sehr kritisch Bebels »grelle 
Großsprecherei ... mit seinem überspannten, bereits in viel spätere, nämlich unsere Zeiten 
böse Schatten werfenden Chauvinismus« 31. 

Das intensive Interesse am germanischen Altertum teilte Bebel mit seinem Tübinger 
Gönner Naukler, dessen in den Jahren nach 1500 entstandene große Weltchronik sich 
stellenweise eng an Bebels Innsbrucker Rede von 1501 anschließt. Hinsichtlich der Quellen­
kenntnis übertraf Bebel den Tübinger Juristen sogar etwas. Bebels Ermahnung an die 
Schweizer »enthält vielleicht die vollständigste Sammlung von Quellenstellen über die germa­
nische Urzeit, die ein Deutscher damals machen konnte« 32. Wie N aukler verband Bebel 
germanisch-deutschen mit schwäbischem Patriotismus. Am Schluß der 1516 gedruckten 
N aukler-Chronik bescheinigte Nikolaus Basellius in seinem Zusatz über schwäbische 
Gelehrte Bebel, er habe durch Ahnenlob das Vaterland (patria) Schwaben in geistiger Leistung 
wiederhergestellt 33. Der humanistische Gentilpatriotismus bezog die historische Größe des 
eigenen Stammes unmittelbar auf dessen Identität in der Gegenwart und nahm daher Kritik an 
den eigenen Landsleuten äußerst übel. So empörte sich Bebel 1505/06 über vermeintliche 
Angriffe Jakob Wimpfelings auf die Ehre der Schwaben. Der elsässische Humanist sah sich 
angesichts des Entrüstungssturms, den seine kritischen Bemerkungen über die sprachliche 

29 V gl. Hans TRÜMPY, Theorie und Praxis des volkstümlichen Erzählens bei Erasmus von Rotterdam. In: 
Fabula20 (1979), S.239-248, hier S. 242-244 (ohne Berücksichtigung Bebels). 
30 Vgl. WESSELSKI, S. 19f. 
31 Peter SCHÄFFER, Beatus Rhenanus als Tacitus-Rezipient. In: Les Amis de la Bibliotheque Humaniste de 
Seiestat. Annuaire 35 (1985), S. 149-156, hier S. 151. 
32 PaulJoAcHIMSEN, Geschichtsauffassung und Geschichtsschreibung in Deutschland unter dem Einfluß des 
Humanismus 1, 1910, S. 97f. Vgl. auch WESSELSKI, S.34f. 
33 MERTENS, S. 149. 
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Kompetenz schwäbischer Kleriker entfacht hatten, genötigt, eine Ehrenrettung in Form eines 
schwäbischen Gelehrtenkatalogs zu liefern 34, 

Die Kritik der italienischen Humanisten am Mittelalter wurde von den deutschen Autoren 
nicht geteilt 35, Schwäbischer und deutscher Patriotismus griffen bei Bebels Verehrung der 
Stauferherrscher als Herzöge von Schwaben und römisch-deutsche Kaiser ineinander. Weil sie 
die Weltreichspläne der Germanen fortsetzten und die schwäbischen Grundtugenden der 
Treue und Tapferkeit verkörperten, galten ihm die Staufer als vorbildliche Fürsten 36. Auch 
sprachlich hatte die Stauferzeit nach Bebe!s Urteil anerkennenswerte Leistungen aufzuweisen. 
An erster Stelle stand dabei der dem Ruhm Kaiser Friedrich Barbarossas gewidmete, von 
Conrad Celtis entdeckte und gedruckte >Ligurinus< aus dem 12.Jahrhundert, dessen Autor 
Gunther von Bebel als Schwabe beansprucht wurde. 

Stand im >Triumphus Veneris< und in den Fazetien die satirische Zeitdiagnose im Mittel­
punkt, so .versuchte sich die 1508 zusammen mit den Fazetien erschienene Sprichwörter­
sammlung >Adagia germanica< an einer Therapie. In den mündlich überlieferten Spruchweis­
heiten des Volkes fand Bebe! die praktische »Philosophie« und den Lebensspiegel (philo­
sophiam et speculum vitae) der Alten, die auch ohne schriftlich niedergelegte Satzungen 
rechtschaffen gelebt hätten 37. Damit waren die Germanen, denen man das Fehlen einer 
eigenen Literatur vorgehalten hatte, rehabilitiert, und ihre moralische Überlegenheit war 
einmal mehr unter Beweis gestellt. 

Abb.4 Eigenhändige Widmung Bebeis der »Historia canonicarum« (Augsburg 1512) an Johannes Zinngießer, 
den gelehrten Propst des Stifts Polling (Bayerische Staatsbibliothek München 2° Rar. 438) 

34 Die Hauptquellen zur Affäre jetzt bei Jakob WIMPFELING, Briefwechsel. Hg. von Otto HERDING und 
Dieter MERTENs, 1-2, 1990, S. 525-536 und Register s. v. Schwaben. 
35 Vgl. Uwe NEDDERMEYER, Das Mittelalter in der deutschen Historiographie vom 15. bis zum 18.Jahrhun­
dert, 1988, S.20-32, dessen reiche Literaturangaben zum humanistischen Patriotismus hier nur ergänzt seien 
durch Günter CORDES, Die Quellen der Exegesis Germaniae des Franciscus Irenicus und sein Germanenbe­
griff. Diss. Tübingen 1966, der S. 123-136 auch das Germanenbild Bebels vergleichend heranzieht. 
36 Vgl. MERTENs, S. 169. 
37 BEBEL, Proverbia, S.6. 
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Es lassen sich etliche Zeugnisse von Zeitgenossen, nicht nur aus dem Kreis der engeren 
Schüler und Freunde, anführen, die sich über Bebels Verdienste um die lateinische Sprache mit 
höchster Anerkennung äußern. Seine Bemühungen, das Barbarenturn aus Deutschlands 
Schulen zu vertreiben, scharten eine kleine Gruppe von Humanisten um ihn, die für seine 
Arbeiten warben, sie gegen Anfeindungen in Schutz nahmen und weiterführten. Zu nennen 
sind vor allem Johannes Altenstaig und Jakob Heinrichmann, deren Werke auf dem Gebiet 
der Grammatik Bebels Anregungen aufnahmen, sowie Michael Köchlin (Coccinius), der 
»deutsche Livius«, der die historischen Interessen seines Lehrers mit einer italienischen 
Geschichte fortsetzte. Über die von Bebel empfangenen Anregungen hat sich auch der 
bekannte Ingolstädter Theologe Johannes Eck positiv geäußert. Bebels »Musterschüler« war 
jedoch der jüngere Bruder Wolfgang Bebel, der unter Anleitung Heinrichs in Tübingen eine 
erfolgreiche Universitätskarriere als Mediziner einschlug. Die eigenhändige Abschrift einiger 
Gedichte seines Bruders in einer noch erhaltenen Handschrift 38 sowie etliche Verse, die in 
Heinrich Bebels Veröffentlichungen eingestreut sind, beweisen, daß Wolfgang die humanisti­
schen Interessen Heinrichs teilte und förderte. 

Gute Kontakte besaß Heinrich Bebel zu einigen Humanisten, die in der Reichsstadt Ulm 
oder ihrer Umgebung wirkten. Außer dem bereits erwähnten Leonhard Clemens aus Ulm 
sind mit Bebel in Beziehung getreten: Johannes Casselius in Geislingen, der spätere Ulmer 
Stadtarzt Wolfgang Rychard, der in Tübingen alumnus der beiden Bebel war 39

, sowie 
Johannes Boemus, dessen 1515 veröffentlichtes Gedichtbüchlein von Versen Bebels begleitet 
wurde 40. Bebels erhaltener Briefwechsel besteht fast ausschließlich aus veröffentlichten und 
dementsprechend stilisierten Texten, doch gestatten acht Briefe, die er an den Ravensburger 
Gelehrten Michael Hummelberg richtete, einen begrenzten, leider nur wenig aufschlußrei­
chen Einblick in die eher alltägliche Korrespondenz des Tübinger Humanisten. 

Bebels zeitgenössischer literarischer Einfluß reichte über die Grenzen Deutschlands 
hinaus. Dies bezeugen nicht nur die Pariser Drucke der Fazetien und die erwähnte breite 
inhaltliche Rezeption dieses seines erfolgreichsten Buches, sondern beispielsweise auch die 
Tatsache, daß bereits 1506 im niederländischen Zwolle, damals bekannt durch seine Schule 
und als ein Zentrum der »devotio moderna«, eine Sammlung von Schriften Bebels erschien. 
Der vorangegangene Pforzheimer Sammelband von 1504 ist noch heute in großer Zahl in 
Bibliotheken von ganz Europa nachzuweisen 41. Eine umfassende Wirkungs geschichte Bebels 
hätte somit auch die Verbreitung und den Leserkreis der heute noch vorhandenen Ausgaben 
seiner Werke einschließlich der darin nicht selten enthaltenen handschriftlichen Bemerkungen 
und Zusätze in den Blick zu nehmen. Die Ergebnisse einer solchen Studie könnten vielleicht 
auch manches Fehlurteil über die Bedeutung und den wahren Rang des Tübinger Gelehrten 
und Poeten zurechtrücken, dessen Pionierleistungen bei der Pflege klassischer Latinität man 
heute, einem in akademischen Kreisen beliebten Vorurteil gegen Fachdidaktiker folgend, 
allzuleicht als bloße Kärrnerarbeit zu verdächtigen geneigt ist. 

38 Landesbibliothek Karlsruhe, St. Peter pap.24; vgl. Klaus NIEBLER, Die Handschriften der Badischen 
Landesbibliothek in KarlsruheX,1, 1969, S.40f. 
39 Vgl. Walter REICHLE, Der DImer Stadtarzt und Humanist Wolfgang Rychard. In: Dirn und Oberschwa­
ben45/46 (1990), S.162-190, hier S.163f. 
40 Vgl. Erich SCHMIDT, Johannes Böhm aus Aub. Die Entstehung der deutschen Volkskunde aus dem 
Humanismus. In: Zs. für bayerische Landesgeschichte 12 (1939/40), S.94-111, hier S. 99. 
41 Vgl. BARNER, Einführung. In: BEBEL, Comoedia, S. 156. 
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